25. Sonntag im Jahreskreis C – 19.09.2022  N-Firmung/H/N
Perikopen L1: Am8, 4-7; Ev: Lk 16, 1-13
Schwestern und Brüder im Glauben, 
  man würde die Luft anhalten, würde man die Geschichte nicht so gut kennen. Ausgerechnet Jesus lobt die Machenschaften dieses Betrügers. Wie kann Er nur! Aber anschließend schärft Er uns ein, wir sollten mit anvertrautem Geld sorgfältig umgehen. Wie also kann Jesus den betrügerischen Verwalter loben?

  Liebe Mitchristen, vielleicht imponiert Jesus die Raffinesse dieses Mannes. Er sitzt in der Patsche und sieht sich nach kreativen Lösungen um. Es ist eine uralte Erfahrung, dass man sich mit Geld Freunde buchstäblich kaufen kann.

  Der Verwalter verpflichtet sich die Leute dadurch, dass er sie in seinen Betrug hereinzieht. So sind sie Komplizen, Mittäter. Sie werden garantiert den Mund halten.
  Ich denke nicht, dass Jesus den Betrug lobt. Denn wohlgemerkt: dies ist eine Parabel. Die anschließende verbindliche Lehre, die Er anknüpft, spricht eine deutliche Sprache. Allerdings will Jesus auf ein Problem aufmerksam machen, dass nicht nur in seiner Zeit eine Rolle spielt, sondern auch lange zuvor schon und immer noch – auch in unserer Gegenwart.

  Den Zuhörern Jesu stand – wahrscheinlich mehr als uns Heutigen das furchtbare Schicksal Samarias vor Augen. Samaria hatte sich nach dem Tod Salomos aus dem Staat Juda, damit aus dem Gesamt Israel herausgelöst. Diese Form von Separatismus war nicht das größte Problem. Das größte Problem, dass man sich kaum noch an das hl. Gottesrecht Israels gehalten hat. Dieses hl. Recht legte einen Schwerpunkt auf den Schutz der Armen und ihrer Würde. Beim Propheten Amos haben wir eben gehört, in welch schamloser Weise sich die kleine reiche Oberschicht Samarias über Recht und Würde der Armen hinweggesetzt hat: „Mit Geld die Hilflosen kaufen, für ein Paar Sandalen die Armen verscherbeln.“ Für die Vermehrung des skandalösen Reichtums wurden Menschen und ihre Würde geopfert. Die Quittung kam kurz nach dem gewaltsamen Tod des Propheten – Samaria ist völlig untergegangen unter dem Ansturm der Assyrer.

  Liebe Mitchristen, sage nun niemand, so etwas gäbe es heute nicht mehr, die Mahnungen des Amos hätten sich erledigt. Im Gegenteil! Die Schrecken des Krieges in der Ukraine und im syrischen Bürgerkrieg sind im Grunde nur vor dem Hintergrund schamloser Bereicherung und Ausbeutung zu verstehen. Denn dieser grauenhafte Bürgerkrieg und die allermeisten Kriege sind ein Riesengeschäft. Wenn es gelänge – wahrscheinlich nur ein schöner Traum – aber wenn es gelänge dem schrankenlosen Waffenhandel und allen den Diebeszügen einen international kontrollierten Riegel vorzuschieben, dann hätten sich viele Kriege schnell erledigt. Sicher, das ist zunächst reine Illusion. Aber Lösungen für Kriege lassen sich wahrscheinlich nur auf diesem Wege finden. Solange der Tod von so unendlich vielen Menschen ein gewaltiges Geschäft für Wenige ist, bleiben Lösungen immer nur vordergründig und kurzlebig. Solange diese Geschäfte blühen, bleiben Menschenrechte und Menschenwürde hoffnungslos auf der Strecke. Das große Ziel der Menschheit kann nur Gerechtigkeit – Gerechtigkeit für alle! – lauten. Ohne Gerechtigkeit werden immer wieder Gesellschaften und ganze Staaten zerfallen. Ich bin davon überzeugt, dass eine Gesellschaft, die auf Gerechtigkeit aufgebaut ist, Bestand hat. Und nur auf dem Fundament der Gerechtigkeit kann die Würde jedes Menschen geachtet werden.
  Schwestern und Brüder im Herrn, das Ziel können wir leicht beschreiben. Die Wegrichtung ist ebenfalls einfach und klar. Aber die Lösungen bleiben ungeheuer kompliziert. Aber sie sind nicht unmöglich. Wir müssen uns nur vor Augen halten, dass die Feindschaft zwischen Deutschland und Frankreich fast 1000 Jahre lang gepflegt wurde. In den letzten beiden Kriegen kam der ganze Wahnsinn dieser Feindschaft zum grauenhaften Ausbruch.
 Und dennoch sind Aussöhnung und Frieden gelungen. Weil christliche Politiker im Geist der abendländischen Kultur und mit Hilfe geschickter, fast raffinierter Politik diese Verständigung ins Werk gesetzt haben. Beide, Robert Schumann und Konrad Adenauer, später kam noch Alcide de Gasperi aus Italien hinzu, sie haben die europäischen Mächte zusammengeführt. Dieses Werk hat gehalten, weil in den folgenden Jahrzehnten das Vereinte Europa bis weit nach Mittel- und Osteuropa zu einer Union zusammengewachsen ist. Deswegen denke ich, dass dieses Modell aus christlichem und menschlichem Geist eine Chance für die Zukunft hat. Eine Chance für die Zukunft ist. Freilich, der Tod darf dann kein Geschäft mehr sein.

  Ich denke, es ist die dringende Aufgabe aller Christen, sich – auch und besonders im Gebet – für Gerechtigkeit und Menschenwürde einzusetzen. Amen

